
Östlich des Kantonsspitals bezie-

hungsweise westlich des Oberdorfs

liegt in Buchs ein Flurstück namens

«Brummel». Die daneben liegende

Strasse wird Brummelstrasse genannt.

Gleich mehrere AZ-Leserinnen und

-Leser möchten gerne wissen, warum

es hier Brummel heisst beziehungs-

weise woher die Brummelstrasse ih-

ren Namen hat.

Brummen auf dieser Strasse die

Autos und Lastwagen besonders laut?

Oder gab es früher an dieser Stelle be-

sonders viele Hummeln, die brum-

mende Geräusche von sich gaben? Die

Spekulationen häufen sich.

Verschliffene Namen – oder wie
aus Brunnen ein Brummen wird

Der Name «Brummel» wird aber

kaum auf ein lautmalerisches Brum-

men zurückgehen. Wahrscheinlich

liegt eine andere ursprüngliche Na-

mensform zugrunde, die im Laufe der

Zeit verschliffen worden ist. Den Na-

menforscher interessieren mitunter

die Endungen der Flurnamen, die

weitere Hinweise für die Namendeu-

tung geben können. Die Endung -el,

wie sie im Namen Brummel vor-

kommt, existiert in der Flurnamen-

landschaft häufig. In den Flurnamen

Hoomel in Mönthal, Summel in Hor-

nussen, Schumel in Berikon oder

Rummel in Wohlen beispielsweise.

Der Name Brummel ist wohl eine

Verkürzung zu Brunnenbühl, in Dia-

lektform «Brunnebüel». Der sprach-

ökonomische Entfall von «störenden»

Buchstaben kommt in der Namen-

landschaft häufiger vor, wie die Bei-

spiele Hoomel, Summel und Schumel

zeigen. Für eine einfachere Ausspra-

che werden zusammengesetzte Wör-

ter in Namen verkürzt, dabei können

Konsonanten vertauscht oder unbe-

tonte Silben ganz weggelassen wer-

den. Im Laufe der Zeit werden Namen

somit «verschliffen» und haben mit

der ursprünglichen Namensform nicht

mehr viel zu tun. So kann ein früherer

Neuenbüel heute Nübel heissen, ein

ursprünglicher Rundbüel wird Rum-

pel genannt. Das gleiche Phänomen

trifft auf den Namen Brummel zu. Be-

sonders die Konsonanten «m» und

«n», die ähnlich tönen, werden im

Schweizerdeutschen im Laufe der Zeit

häufig gewechselt. So kann schnell ein

Brunnen zu einem Brummen werden.

Der Brummel in Buchs hat also nichts

mit einem Geräusch zu tun, sondern

meint einen Brunnen oder Quelle auf

einem erhöhten Landstück.

Chaltbrunnen, Hungerbrunnen
und Brummelbrunnen

Brunnen-Namen deuten ganz allge-

mein auf einen ehemaligen Brunnen

oder auf eine Quelle hin. Sie sind in

der Flurnamenlandschaft zahlreich

vertreten, so etwa die Brunnenmatt in

Densbüren, der Brunnrain in Gräni-

chen oder die Brunnmatte in Oberent-

felden. Dazu gehören auch der Chalt-

brunnen in Bergdietikon oder der

Chaltenbrunnen in Freienwil. Beide

Namen bezeichnen dabei eine Quelle

oder einen Brunnen mit auffällig kal-

tem Wasser. Wer sich beim Hunger-

brunnen in Bellikon oder Fislisbach

befindet, müsste tatsächlich Durst lei-

den, denn mit dem Wortteil Hunger

werden Quellen oder Bäche bezeich-

net, die einen unregelmässigen Was-

serstand haben. Der ursprüngliche

Brunnen beziehungsweise die Quelle

in Buchs beim heutigen Brummel wird

kaum mehr auffindbar sein. Wer

trotzdem Durst hat, muss aber nicht

lange leiden, am Ende der Brummel-

strasse befindet sich die Wirtschaft

zur Burestube, in der sich der Durst

leicht löschen lässt.

Brummender Brunnen in Buchs
Beatrice Hofmann

Verschliffene und verkürzte Wörter sind im Schweizerdeutschen häufig anzutreffen, auch in Flurnamen.

Die Brummelstrasse in Buchs hat ihren Namen wohl von einem heute nicht mehr vorhandenen Brunnen. Bild: Colin Frei
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Am Wochenende sind bei Rüfenach

im Villigerfeld ehemalige militärische

Anlagen rund um das Villigerfeld zu

besichtigen. Ab einem zentralen Park-

und Festplatz können insgesamt zwölf

militärhistorische Anlagen zu Fuss,

mit dem eigenen Velo oder im Shuttle-

betrieb mit Kleinbussen besucht wer-

den. Mehrere Anlagen sind erstmals

der Öffentlichkeit zugänglich, so die

grosse Festung Rein mit ihren Stollen

und Kavernen. Diese wurde 1939/40

als Artilleriewerk «Adlerhorst» gebaut

und sollte mit ihren Kanonen einen

gegnerischen Vorstoss östlich der Aare

ins Wasserschloss verhindern.

1988 wurde die Festung zum Zent-

rallager Nordwest der geheimen Wi-

derstandsorganisation P26 mit dem

Decknamen «Schloss» umgebaut. In

der wieder voll ausgerüsteten Anlage

ist eine Ausstellung zur Organisation

P 26 mit Waffen und Ausrüstung zu

sehen. Modernster Teil der Anlage

Rein ist ein sogenannter Centurion-

bunker, der 1990 als erste operationel-

le Stellung dieser Art gebaut wurde.

Gezeigt werden aber auch Waffen,

die der amerikanische CIA zu Beginn

der 1950er-Jahre in zahlreichen Erdde-

pots in Österreich für dortige Wider-

standsorganisationen vergraben liess.

Unterirdische Anlage wurde von
Helfern vollständig restauriert

Erstmals öffentlich zugänglich ist

auch die Beobachtungsanlage «Stein-

bruch» der Artillerieabteilung 15 in

Vorderrein. Die weitläufige unterirdi-

sche Anlage mit mehreren Stollen und

einem Notausgang am Waldrand wur-

de 1940 von Soldaten der mit ihren

Geschützen in Riniken stationierten

Feldartillerieabteilung 15 gebaut.

Rechtzeitig auf die Bunkertage wurde

die Anlage von Helfern des Militär-

und Festungsmuseums Full-Reuent-

hal vollständig restauriert, mit der ori-

ginalen Beleuchtungsanlage und der

ursprünglichen Einrichtung versehen.

Rund um das Villigerfeld sind

noch weitere Anlagen zu entdecken,

so die in den Naturstein gehauene

Stollenanlage «Kännelhölzli» auf dem

Reinerberg, die im Aktivdienst Raum

für einen Minenwerferzug und den

Kommandoposten «Aare West» des

Grenzregiments 50 bot. Zu besichti-

gen sind auch der zweistöckige Beob-

achtungsposten «Hinterrein», der voll

ausgerüstete Geschütz- und Maschi-

nengewehrbunker «Villiger Buck»

mitten im Weinberg ob Villigen und

der höher im Wald gelegene Beobach-

tungsbunker «Schwobeblick».

Auf dem Festplatz im Villigerfeld

beim Denkmal der 5. Division unter

anderem Käseschnitten aus einer ori-

ginalen Feldbäckerei angeboten. Am

Bettagssonntag, 15. September, führt

die Aargauische Offiziersgesellschaft

um 10.30 Uhr einen Gedenkanlass für

die Soldaten des Aktivdienstes durch.

Die Aargauer Bunkertage finden am

Samstag und Sonntag jeweils von

9.00 bis 17.00 Uhr statt. (az) 

Geheimbunker erstmals öffentlich zugänglich
An den Aargauer Bunkertagen am Wochenende kann die Festung der Organisation P26 besichtigt werden.

Unbekannte Flurnamen: Brummel

Die beiden Autoren schreiben in loser
Folge über Flurnamen aus allen Regio-
nen des Aargaus, etwa, was sie be-
deuten, woher sie kommen. Beatrice
Hofmann arbeitet seit vielen Jahren
im Namenforschungsprojekt des Kan-
tons Solothurn, Philippe Hofmann
hat sich bis 2017 mit den Flurnamen
von Basel-Landschaft beschäftigt. Ak-
tuell forschen beide zu den Aargauer
Flurnamen.

Früsch vo de Läber(t)e
Serie (19)

Petition Ob im Hallwilersee tatsäch-

lich ein kleines Krokodil schwimmt,

wie ein Fischer im Juli erzählte, ist

weiterhin unklar. Zwar wollen weitere

Personen den Kaiman gesehen haben,

doch die Beobachtungskameras der

kantonalen Jagdverwaltung zeichne-

ten nichts auf (die AZ berichtete).

Nicht um die jungen Enten, die

der Kaiman laut dem Fischer erlegt

hatte, oder um die Schwimmer im

Hallwilersee, sondern um das exoti-

sche Reptil machte sich der 17-jährige

Lukas Spichiger Sorgen. Der Jugendli-

che aus Biberist reichte beim Kanton

Aargau eine Petition ein und forderte,

dass der im Hallwilersee gesichtete

Kaiman auf keinen Fall abgeschossen

wird. Den Ausschlag für die Aktion

des jungen Solothurners gab eine Aus-

sage des Mediensprechers der Kan-

tonspolizei Aargau: «Wenn es keine

andere Möglichkeit gibt, müssen wir

das Tier erschiessen.»

Kanton bildete eine
Kaiman-Arbeitsgruppe

Auch wenn diese Option nur im abso-

luten Notfall ein Thema werden sollte,

wollte Spichiger dies unbedingt ver-

hindern. Der Kaiman soll, «wenn er

gefunden wird, nicht abgeschossen,

sondern in eine artgerechte Unter-

kunft verlegt» werden, «wo gut zu

ihm geschaut wird», forderte der Bi-

berister in seiner Petition. Nun hat er

Antwort erhalten – und die fällt positiv

aus. Am Montagmittag kontaktierte

Lukas Spichiger die Aargauer Zeitung

und legte das Antwortschreiben des

Departements Gesundheit und Sozia-

les des Kantons bei.

Darin heisst es, dass beim Kanton

eine Kaiman-Arbeitsgruppe mit Ver-

tretern der Kantonspolizei, der Sek-

tion Jagd und Fischerei, des Veterinär-

dienstes und eines Experten gebildet

wurde. Die Gruppe habe über das Vor-

gehen beraten und sei zum Schluss ge-

kommen, dass «im Fall einer Sichtung

des Kaimans primär versucht wird,

ihn einzufangen und an einem geeig-

neten Platz zu platzieren».

Somit beabsichtige der Kanton

Aargau bereits jetzt, den Forderungen

der Petition nachzukommen, weshalb

keine weiteren Massnahmen geplant

seien, heisst es im Schreiben weiter.

Lukas Spichiger ist mit dieser Antwort

zufrieden, wie er gegenüber der AZ

bestätigt: «Die Behörden schreiben,

dass sie gleicher Meinung sind wie

ich. Nun hoffe ich, dass der Kaiman an

einen guten Ort gebracht wird, wenn

er gefunden wird.» (az)

Kanton hat ein Herz
für den Kaiman
vom Hallwilersee
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